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Region

Für Prävention bei Firmen DerKan-
ton Bern ist der Trägerschaft
von «KMU konkret+» beigetre-
ten.DasAngebot unterstützt Fir-
men bei der Prävention und bei
Vorfällen von sexueller Belästi-
gung am Arbeitsplatz.

Der Kanton will das Angebot
auf seinemGebiet nun bekannter
machen.Mit seinemBeitritt ver-
stärke er zudem seinen Einsatz
gegen sexuelle Belästigung am
Arbeitsplatz, schrieb die Staats-
kanzlei in einer Mitteilung.

«KMU konkret+» unterstützt
kleine und mittlere Unterneh-
men mit Schulungen für Füh-
rungskräfte und Mitarbeiten-
de sowie beim Entwickeln und
Überarbeiten von Betriebsregle-
menten bei der Prävention, wie
es weiter hiess. Bei konkreten
Fällen erhalten Firmen Zugang
zu einer Fachperson mit juristi-
schem Hintergrund. (SDA)

Angebot gegen
Belästigung
am Arbeitsplatz

Region Aaretal DerKantonspolizei
Bern wurden am frühen Sonn-
tagmorgen mehrere Einbruch-
diebstähle im Aaretal gemeldet.
Die Täter waren gemäss Aussa-
gen mit einem Auto unterwegs.
Die Polizei entdeckte gegen 3.15
Uhr auf derBernstrasse beiMün-
singen ein verdächtiges Fahr-
zeug. Einer der Insassen verliess
dasAuto und flüchtete zu Fuss in
Richtung Bahngleise, als er die
Patrouille erblickte.

Das Fahrzeug fuhr dann in
Richtung Münsingen weiter,
verunfallte allerdings in einer
Rechtskurve auf der Rossbo-
denstrasse. Die beiden verblei-
benden Fahrzeuginsassen ver-
suchten zu fliehen, konnten je-
doch kurz darauf gefasstwerden.

Einer derVerdächtigenmuss-
te ins Spital, der andere blieb un-
verletzt. Der dritte Beteiligte ist
noch flüchtig. Es gibt Hinweise,
dass die festgenommenenMän-
ner für Fahrzeug- und Einbruch-
diebstähle in Kiesen, Kirchdorf,
Belp, Rubigen undWorb verant-
wortlich sind. (PD)

Zwei Diebe nach
Verfolgungsjagd
festgenommen

Kritik an bekanntem Separatist Die
jurassische Regierungsrätin Na-
thalie Barthoulot hat am Mitt-
woch imParlament eineAussage
ihres NachfolgersValentin Zuber
zur BernerGemeinde Belprahon
kritisiert. «Die Jurafrage ist ins-
titutionell abgeschlossen», sagte
die Sozialdemokratin. «DieÄus-
serungen eines künftigen Regie-
rungsmitglieds könnten zu Ver-
wirrung geführt haben», erklärte
Barthoulot als Antwort auf eine
Anfrage der Parlamentarierin
Sandra Nobs (FDP).

Der künftige SP-Regierungs-
rat Zuber war zuvor in einer
Sendung des Westschweizer
Fernsehens RTS zu Gast. Dort
vertrat er die Position, dass die
Bürgerinnen und Bürger von
Belprahon nicht in angemesse-
ner Weise über ihre Zugehörig-
keit entscheiden konnten: Die
an Moutier angrenzende Ge-
meinde stimmte 2017 ganz
knapp für den Verbleib im Kan-
ton Bern. (SDA)

Regierungsrätin
pfeift Valentin
Zuber zurück

Sabin Gfeller

Migros und Coop verkaufen Lin-
sen aus Kanada und Indien, Ki-
chererbsen aus der Türkei und
Italien. Dabeiwachsen beide Ge-
treidearten auch in der Schweiz.
Jedoch bauen gerade mal 16 von
9500 Landwirtschaftsbetrieben
imKanton Bern Linsen an. Einer
ist Markus Bucher. Ein Besuch
auf seinem Farngut in Grossaf-
foltern zeigt,wie das geht – aber
auch die Tücken.

Die Hülsenfrucht ist vor lau-
ter Erde, Körnern und Strohhal-
men kaum erkennbar.Unzählige
ihrerArt liegenmitsamt brauch-
barem, aber auch unerwünsch-
tem Beigut in einer Holzkiste.
Bucher streicht mit einer Hand
hindurch: «Das Schwarze sind
Linsen.HierhabenwirdenHafer,
da den Buchweizen. Beide stüt-
zen die Linse beimWachsen, da-
mit sie nicht knickt.»

Jürg Schöni, der für das Mah-
len auf dem Farngut zuständig
ist, gabelt die Palette mit einem
Hubwagen auf und fährt die Kis-
te zu einer Maschine. Diese rat-
tert und quietscht. Der soge-
nannte Reiniger trennt die Lin-
sen von Hafer, Buchweizen und
allem Nichtessbaren.

Von grossflächigemAnbau
zuMischkultur im Seeland
Betriebsleiter Markus Bucher
und sein Team haben die Lin-
sen im August geerntet und da-
nach zumTrocknen gelagert. Der
Linsenanbau war ein Schritt in
einer fundamentalen Betriebs-
umstellung.

Vor eineinhalb Jahren hat der
Bio-Landwirt von grossflächi-
gem Anbau auf gemischte Kul-
tur und Direktvermarktung ge-
wechselt. Dazu bewogen habe
ihn vor allem das ewige «Gliir»
mit Coop, Migros, Lidl und Aldi
wegen der Preise, sagt er und
macht einewegwerfende Hand-
bewegung. «Alles soll günstiger
werden, obwohl die Produkti-
onskosten steigen.»

Etliche Jahre habe er 130Ton-
nen Blumenkohl pro Jahr und
Knoblauch im grossen Stil pro-
duziert. «Dann kommt auf ein-
mal ein Telefon: ‹Nächste Sai-
son zahlenwir 2.50 Frankenwe-
niger pro Kilo Knoblauch.›»Nach
20 Jahren hatte Bucher genug da-
von, Preise mit den grossen Ak-
teuren auszuhandeln. Auch das
ständige gegenseitige Unterbie-
ten der Bauern hatte er satt.

Gemüse gibt’s bei Markus
Bucher nur im Abo
Also änderte derheute 52-Jährige
sein Konzept. «Daswar eine rie-
sige Befreiung.» Knoblauch und
Blumenkohlwachsen seit einein-
halb Jahren nicht mehr separat
auf grossen Flächen, sondern in
Streifen nebeneinander.Hier ein
Beet Süsskartoffel, da ein Beet
Pastinake.Weiter drüben wach-
sen Blumenkohl und Brokkoli
inmitten von Lauch auf der ei-
nen, Knoblauch auf der anderen
Seite. «Der vielfältige Anbau hat
die Schädlingsdichte verringert»,
so Bucher.Das Bohnenkraut hal-
te zum Beispiel die weisse Flie-
ge fern, die Gemüse befällt. Bei
derDirektvermarktung setzt Bu-

cher auf einAbo-System: DasAn-
gebot, das man direkt auf dem
Farngut abholen oder zu sich
nach Hause bestellen kann, ist
umfassend. Inbegriffen ist nicht
nur Schweizer Traditionsgemü-
se, sondern etwa auch Unkon-
ventionelles wie Borlotti-Boh-
nen, Wassermelone oder Sau-
erkraut. Einzeln kann man die
Lebensmittel jedoch nicht kau-
fen, es gibt sie nur im Gesamt-
paket als Abo.

Bucher gibt zu: «Die Leute, die
hierherkommen, müssen sich
mit unserem Konzept voll iden-
tifizieren.»

Kundinnen und Kunden je-
doch, die nur mal ein Kilo Äp-
fel kaufenwollen,werden durch
dieses Abo ausgeschlossen. Bu-
cher begründet das so: Die Lin-
senverarbeitung sei sehr auf-
wendig, deshalb will er keinen
Kilo-Preis festlegen. «Mit einem
Gesamtpreis könnenwir die auf-
wendige Produktion von Hül-
senfrüchten etwa mit Karotten
quersubventionieren.» ZumVer-
gleich: Die Biofarm in Huttwil,
die Schweizer Linsen und Ki-
chererbsen im grösseren Stil an-

bietet, verkauft 500 Grammgrü-
ne Linsen für 9 Franken.

Bei Bucher zahlt eine erwach-
sene Person 300 Franken pro
Monat – was zuerst nach viel
klingt.Dafür kommt es nicht aufs
Grammgenau an. Leutemit Abo
können sich quasi unlimitiert be-
dienen – Bucher vertraut dabei
darauf, dass sie dies nicht aus-
nutzen. Theoretisch könne man
sich ausschliesslich von seinen
Lebensmitteln ernähren, sagt der
Bio-Landwirt.

Linsen brauchen vor
der Ernte Trockenheit
Die innovative Strategie birgt
jedoch ihre Tücken. «Durch das
breite Sortiment mit über 100
verschiedenen Produkten verlie-
ren wir beim einzelnen Produkt
Effizienz.» So etwa bei den Lin-
sen: «Rechnet man den Zeitauf-
wand pro Kilo, sind Linsenmas-
siv teurer als die aus derMassen-
produktion in Kanada.» Linsen
und etwa auch Kichererbsen pro-
duziere er nur in Kleinmengen.
Trotzdem wirkt Bucher ziem-
lich ruhig und ist überzeugt: «Es
lohnt sich.» Denn die Hülsen-

früchtewürden zu einem gesun-
den Boden beitragen.

Der Linsenanbau sei nicht
ohne, sagt Bucher. «Das Klima
hier ist nicht optimal.» Am An-
fang benötige die Linse zwar re-
gelmässig Wasser. In den letz-
ten Wochen vor der Ernte hin-
gegen brauche sie Trockenheit.
«Bei uns ist das mit Sommerge-
wittern schwierig.»

Auch Ernte und Verarbeitung
seien herausfordernd, da man
die Linsenpflanze so tief un-
ten schneiden müsse, dass Erde
und Steinchen mit in den Mäh-
drescher geraten. Die Erdkrü-
mel könne der Reiniger mecha-
nisch heraussieben, die Stein-
chen nicht.

Deshalb kommen die Linsen
nach dem ratternden Reiniger in
den Farbsortierer – theoretisch.
«Dieser steckt noch amZoll fest»,
sagt Bucher. Sobald er auf sei-
nem Hof eingetroffen sei, kön-
ne das Team die Steinchen aus
den Linsen aussortieren – mit
künstlicher Intelligenz.

Das funktioniert so: Die Lin-
sen und die Steine rieselnwie ein
Vorhang aus der Maschine. Die

Kamera erkennt den Fremdkör-
per, und das System pustet ihn
aus demVorhang raus.Das uner-
wünschte Objekt kann ein Stein
sein, aber etwa auch dasMutter-
korn. Dieser Pilz kann für Men-
schen tödlich sein und hat die-
ses Jahr Teile der Schweizer Ge-
treideernte befallen.

Trotz der herausfordernden
Trennung der Linsen von Getrei-
de, Erde und Steinchen will Bu-
chermit der Kombination Linse-
Buchweizen-Haferweiterfahren.
Die roten Linsen für nächstes
Jahr sind bereits gesät.

Das klingt alles ziemlich auf-
wendig. Was braucht es, damit
sich dieArbeit lohnt? Oder lohnt
sie sich bereits?

«Wir sind jetzt in einer kriti-
schen Phase undmüssen durch-
beissen.» Was er damit meint:
Aktuell habe das Farngut 130
Kunden. Um die Gesamtkosten
zu decken, bräuchte es laut Bu-
cher jedoch 220 Kundinnen.

Natürlich frage er sich da im-
mer wieder: Schaffen wir das?
Doch er komme jedes Mal zum
selben Schluss. Mit den Linsen
will er weitermachen.

Linsen aus dem Seeland statt aus
Kanada: «Das lohnt sich»
Biobauer trotzt Grossverteilern Nach «ewigem Gliir» mit Coop & Co. hat Markus Bucher seinen Hof radikal
umgestellt. Er setzt auf Mischkultur und Direktvermarktung – und bald auch künstliche Intelligenz.

Nach dem Trocknen verstecken sich die Linsen
noch zwischen Getreide und Strohhalmen.

Es ist noch ein Ausprobieren: Das gewählte Sieb hatte zu grosse Löcher und liess nebst den Linsen auch den Hafer durch. Im Bild Biobauer
Markus Bucher (l.) und Jürg Schöni (r.), der unter anderem für das Mahlen auf dem Farngut zuständig ist. Fotos: Raphael Moser

Die Siebe sortieren Erdkrümel und Getreide aus –
sodass am Schluss nur Linsen übrig bleiben.

Leutemit Abo
können sich
quasi unlimitiert
bedienen –Markus
Bucher vertraut
dabei darauf, dass
sie dies nicht
ausnutzen.


